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Vorbemerkung : 

Unsere Ausbildungsgänge : 
- HE: Grundausbildung in Heimerziehung (Tagesschule) 
- BAH: Grundausbildung in Heimerziehung (berufsbegleitend) - SPA: Ausbildung in Sozialpädagogik 

wenden sich mit einem gemeinsamen Praxisbulletin periodisch an 
die Heime und sozialpädagogischen Institutionen, die ihr nahestehen. 

Der nachstehende Auszug aus dem Praxishulletin Nr. 2 ist deshalb 
speziell auf Heimleiter und deren Mitarbeiter abgestimmt. Er ent- 
hält aber auch für  andere Interessentenkreise wichtige Informa- 
tionen. 

A U S B I L D U N G  I N  S O Z I A L P A E D A G O G I K  

Einleitung: 

In einer ausserordentlichen Vorstandssitzung vom Januar 1972 wur- 
de der grundlegende Ausfuhsungsbeschluss gefällt, wobei die eigent- 
lichen Vorarbeiten ins Jahr 1967 zurückreichen. Schulstab und 
Vorstand haben in enger Zusammenarbeit mit Praktikern und AusFil- 
dungsexperten das gesamte Aushildungskonzept geplant. In diesem 
Herbst wird die e r s t e  Klasse ihre Ausbildung abschliessen. 

Die nachfolgenden Ausführungen sallen auf dem knappen Raum, der 
im Praxisbulletin zur Verfügung steht, das Gespräch über d i e  SO- 
zialpädagogik eröffnen. Dass dabei TaUr einige Fragen gestreift 
werden können, ist einleuchtend. Wer spezifische Fragen beant- 
wortet haben möchte, ist zu einem direkten Gespräch mit den Kurs- 
leitern herelich eingeladen. 
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WAS IST SOZIALPAEDAGOGIK? - 
Sozialpädagogik scheint für den neuen Ausbildungsbereich ein 
Schlüsselbegriff zu sein, der bei uns bis vor kurzer Zeit noch 
wenig bekannt war. Zwei Gründe bewogen die Ausbildungsplaner, 
ihn ins Zentrum zu stellen: 

Einmal lockte diese Unbelastetheit des Begriffs, ihn auch als 
Berufsbezeichnung zu verwenden. Die Bezeichnung "Sozialpädagoge" 
erlaubte, ziemlich unabhängig von hergebrachten Berufsvorstellwi- 
gen, für die heute sich wesentlich wandelnde Praxis der Spezial- 
erziehung ein angepasstes Erzieherbemfsbild und eine entspre- 
chende Ausbildung zu entwerfen. Die Abstufungen zwischen geschlos- 
senen und offenen Erziehungsfeldern cder - vielleicht besser - 
zwischen stationären und ambulanten Erziehungssituationen sind 
viel zahlreicher und differenzierter geworden. Neue Erkenntnisse 
der Entwicklungspsychologie und der Pädagogik weisen nachy dass 
institutionalisierte erzieherische Arbeit m i t  Resozialisierungs- 
bedürftigen auf allen Altersstufen nötig ist und viel mehr Gemein- 
samkeiten aufweist, als man bisher annahm. Eine Einengung der 
Ausbildung auf nur eine bestimmte Form der institutionellen E r -  
ziehungsarbeit oder nur eine Altersgmppe wäre heute nicht mehr 
verantwortbar. 

Im Mittelpunkt der Sozialpädagogik steht demnach die pädagogische 
Funktion des Erziehers, welche er in den verschiedensten Erzieh- 
ungsfeldern mit Resozialisierungsbedürftigen realisiert. Es han- 
delt sich also um einen definierten Klienten (oder Klientengruppe), 
dessen Sozialisationsproeess ganz bestimmte Lücken aufweist, wel- 
che ihn im gesellschaftlichen Zusammenleben behindern. Daraus er- 
gibt sich ein k l a r  umschriebenes Erziehungsziel, das mit mögliahst 
optimalen Betreuungsformen erreicht werden soll. 

Sozialpädagogik als  Ausbildungsfach stellt die Problemstellung 
des Resozialisierungsbedurftigen in einen möglichst vielfältigen 
Bezug, z.B. biologische, psychologische, soziologische, biogra- 
phische Aspekte. Aus dieser breiten Problemsicht heraus sollte es 
möglich sein, auch cer komplexen Wirklichkeit angepasste pädago- 
gische Arbeitsformer zu realisieren. Der Sozialpädagoge wird auf- 
grund seiner Grunddisziplinen also nicht auf eine neue Erziehwgs- 
methode "eingefuchstff, sandern er lernt vorerst einmal, das ganze 
Bedingungsgefüge für die erzieherische Arbeit differenziert zu er- 
fassen und - davon ausgehend - pädagogische Arbeitsformen geziel- 
ter anzuwenden. 

In der Zwischenzeit hat die deutsche Auseinandersetzung um Sozial- 
pädagogik - Sozialarbeit über verschiedene Publikationen auch den 
Weg in die Schweiz gefunden. Dort wird Sozialpädagogik zum Ober- 
begriff für den ganzen Bereich der Sozialarbeit und Heimerziehung. 
W i r  hingegen gehen -Jon anderen theoretischen Ueberlegungen aus 
und möchten daher d i e  Berufsbezeichnung "Sozialpädagoge" viel 
enger u n d  d i f f e r e n i i e r t e r  verstanden wissen. 
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W A S  WILL DIE ZUERCHER AUSBILDUNG? 

Der neue Ausbildungsbereich ist a l s  Bestandteil der weiterent- 
wickelten Abteilung B zu einem grossen Teil In der Heimerziehung 
verankert. Es werden also keineswegs Leute ausgebildet, welche 
dem Erziehungsfeld "Heimtt fernstehen. Das Heim ist im Gegenteil 
ein wichtiges Beispiel im ganzen Fächer der Formen spezieller 
erzieherischer Betreuung. Wir sind davon überzeugt, dass erst durch 
das Bearbeiten aller möglichen Formen spezieller erzieherischer 
Betreuung im Verlaufe der Ausbildung die besonderen Möglichkei- 
ten der Heimerziehung deutlich werden. 

Neben der Abstützung der Ausbildung auf eine breitere Basis von 
Wissen und Können (vermehrter Miteinbezug von Heilpädagogik, 
Psychiatrie, Gruppenpädagogik, Medizin usw.) will man in der Aus- 
bildung Lernmöglichkeiten einbauen, die einen problemfreieren 
Einstieg in die Berufsarbeit nach Ausbildungsabschluss ermögli- 
chen. Das Problem der Teamarbeit, das Erkennen i h r e r  Möglichkei- 
ten und Grenzen, das Austragen und Aushalten von Krisen wird be- 
wusst in die Ausbildung miteinbezogen. Es ist unserer Meinung 
nach sehr wichtig, dass erzieherische "Basiskanflikte" und deren 
Lösungsmöglichkeiten als Ausbildungsaufgabe betrachtet werden. 
Das Lernfeld "Klasse" hat dabei den Vorteil, dass keine Klienten 
von den Auseinandersetzungsprozessen betroffen werden. Die Stu- 
dierenden kommen also mit einer Reihe von Grunderfahrungen in die 
Praktika, wodurch sie viel direkter in den erzieherischen Aufga- 
benbereich der Praktikumaorte miteinbezogen werden. 

Die Zürcher Ausbildung will als sozialpädagogische Fachausbildung 
eine Verbreiterung und Vertiefung einer erzieherischen Grundaus- 
bildung sein. Jede Wissens- und Könnenserweiterung in einer Dis- 
ziplin hat Rückwirkungen auf erziehungsmethodische Ueberlegungen. 
Welche Auswirkungen auf konkretes pädagogisches Handeln haben 
beispielsweise neuere psychologische, soziologische, pädagogi- 
sche Theorien? Der Studierende soll lernen, solche Grundlagen 
kritisch zur Kenntnis zu nehmen und sie unter Berücksichtigung 
des ganzen Bedingwiysgefüges in seine erzieherischen Arbeitsfor- 
men miteinbeziehen. Teine Ausbildung will also handlungsbezogen, 
praxishezogen sein - er soll mit einem differenzierten methodi- 
schen Denken direkt vit Klienten arbeiten können. D a m i t  hebt sie 
sich auch sehr deutlich von einem universitären Studium in Sozial- 
pädagogik ab. Es geb.t eben gerade nicht um den Forscher und Er- 
ziehungswissenschaf-lier, sondern um den Praktiker, der für  seine 
schwierige und komp?.exe Erziehungsfunktion ein Anrecht auf eine 
möglichst breite Grunrl1a.y hat . 
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WIE I S T  DIE AUSBILDUNG? 

Die Ausbildungsplaner hatten sehr gerne a l s  Rückgrat der kusbil- 
dung eine eigentliche sozialpadagogische Handlungslehre gewählt. 
Leider existiert eine solche nicht und dürfte sich auch in den 
nächsten Jahren aus den vielen Bruchstücken mit den verschieden- 
sten theoretischen Modellen kaum entwickeln. Es mussten deshalb 
bestehende Disziplinen befragt werden, was sie zum Prqblem der 
Resozialisierung beitragen könnten. 
Um der Vielfalt der Formen institutioneller Betreuung Resoziali- 
sierungsbedürftiger gerecht zu werden, wurde entschieden, vorerst 
arbeitsfeldunabhängig Wissen und Können zu vermitteln. Das heisst 
nicht etwa praxisfern; im Gegenteil: Der Studierende sollte lernen, 
sein Wissen und Können in jedem Praxisfeld des Spezialerziehers 
zu realisieren. Aber es wird in der Ausbildung lange solcher Stoff 
vermittelt, der für alle möglichen Arbeitsfelder und Altersstufen 
der pädagogischen Resozialisierungshilfe Aussagewert hat. 

Der Einstieg in die Ausbildung erfolgt deshalb bei der allgemei- 
nen Erziehungs- und Feldlehre und den Basisfächern Psychologie, 
Soziologie, Sozialpsychologie, Entwickl~ungspsycholagie usw. und 
einer kurzen Einführung in die philosophischen Grundfragen. Im 
zweiten Teil der Ausbildung steht die spezielle Erziehungslehre 
im Zentrum, welche die Basisfächer Psychiatrie, Sozialpsychiatrie, 
Medizin USW. erfordert. Sie hat ihr Schwergewicht beim “Sozialbe- 
hinderten”. Körperbehindemg und Geistesbehinderung werden nur 
in Form einer Problemeinführung behandelt. 

Arbeitsfeldbezogene Facher begleiten die g n z e  Ausbildung und 
stehen vor allem kurz vor  den Praktika im Vordergrund. Rund die 
Hälfte der gesamten Ausbildungszeit ist fü r  die praktische Aus- 
bildung reserviert. 15 Monate sind für Blockpraktika eingesetzt 
( 3  Monate.im Einführungskurs und 12 Monate im Fachkurs). Immer 
wieder werden auch Konzentratinnswochen Praxisaspekten gewidmet. 
Der Theorieteil setzt sich zur Hälfte aus Unterrichtsstunden für 
Praxi sf ächer zusammen. 

Gruppenarbeit und Selbststudium s o l l e n  in der Ausbildung viel 
Raum haben. Deshalb wird während der schulischen Ausbildung nur 
vormittags vnn 8.00 - 13.00 Uhr unterrichtet. Die Nachmittage 
sind für die Verarbeitung reserviert. 25 Stunden Unterricht (ver- 
teilt auf 8 - 10 Fächer) pro  Woche und cbensoviel Verarbeitungs- 
stunden ergeben ein beachtliches Nass an Studienzeit. 

Von der Besonderheit der Zürcher Ausbildung, entweder eine Grund- 
ausbildung in Heimerziehung oder bei entsprechender Vorbildung 
einen Einführungskurs a l s  Einstieg in den Fachkurs zu wählen, 
versprechen wir uns ebenfalls ausbildungsbereichernde Einwir- 
kungen. Es treffen zu Beginn der Fachausbildung zwei verschiedene 
Erfahmgsbereiche und Lerntypen aufeinander, die direkt eine 
Auseinandersetzung herausfordern. Der Praktiker bringt eine Fülle 
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von Waxisnroblenién mit, der Einführungshrsabsolvent vielleicht 
etwas thenriebezogenere Fragen, die sich in seinem Heimpraktikum 
ergeben haben. Allerdings kwnmen auch die EinFihrungskursteilneh- 
mer nicht direkt vgri der Xittelschule, indem ohne Erfahrung in 
der Normalerziehung und eine mindestens einjährige Arbcitserfah- 
rung überhaupt keine Aufnshmechancen bestehen. Das Durchschnitts- 
alter liegt auch dementsprechend bei etwa 25 Jahren. In jedem 
Einfiihrungskurs sind auch imer wieder eine Reihe e r fahrenar  Leh- 
rer, welche sich f ü r  die ausserschulische Spezialerziehung aus- 
bilden möchten. 

Zu d m  praxisbezogeneren Ausbildungsteilen existieren zwei Auf- 
sätze von Mitarbeitern der Kursleitung. Interessierten Praktikern 
stellen wir diese auf Anfrage gerne zur  Verfügung. 

WO liiRBEITEN SOZIAIGAEDAGOGEN? 

Die Hypnthese einiger Praktiker, dass Sozialpädagogen nicht im 
Heim arbeiten werden oder dass der Aufbaukurs Fir Grundausbil- 
dungsabsolventen eine Möglichkeit zur Weimflnnchttt bietet ist 
sicher verfrüht und eher "kurzschlussverdächtig" . 
Fur die Ausbildungsplanung stand die Problematik des Sozialbehin- 
derten in Vordergrund. Uebera l l  dort, WI, spezielle Sozialisations- 
hilfe in einem relativ intensiven Lebensbezug für ihn argeboten 
wird, könnte grundsätzlich auch der Sozialpädagoge arbeiten. Er 
wäre aufgrund seiner Ausbildung in der Lage, ein differenziertes, 
Überlegtes Erziehungs- oder Sozialisationsprogramni in Zusammen- 
arbeit mit anderen Bezugspersonen und Spezialisten zu realisizren. 
Er stiinde im direkten Kontakt nit den Klienten und trüge d a f i i r  
die Hauptverantwnrtung. Obwohl dies die beziehungsintensivste 
Schlüsselstellung in der Arbeit nit "Sozialbehinderten" ist, übcr- 
nimmt er keine Kaderfunktinn irn Sinne der Organisationsstruktur 
eines Erziehungsfeldes. Im iirbeitsfeld I tHeimt '  wäre er 2.B. Grup- 
penerzieher. 

Die zukunftige Entwicklung d e r  Betreuungnfnrrnen wird letztlich 
ausschlaggebend sein, WTI Sozialpädagogen arbeiten. Werden ver- 
schiedene Heimkonzepte der ver2nderten Prnblemstcllung des Ke- 
sozialisierungsbedürftigen gerecht, so werden sicher auóh dort 
vermehrt Sozialpädagogen gebraucht werden. Entwickeln sich wei- 
ter ambulantere Betreuungsformen, so finden auch dort Sozial- 
pädagogen einen pädagogischen Auftrag. Die Entwickïungsrichtung 
der Betreuungskonzepte ist nicht zuletzt sehr stark abhängig 
von politischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten, die weit 
ausserhalb der Entscheidungsmöglichkeiten von Kursleitungen und 
von Heimleitungen liegen. 

Die "Ausbildungsneuheit" ist eine Chance für die Heime, Fachleute 
ins Team zu bekommen, die neue Aspekte- in ihr Handlungsdenken 
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miteinbezogen haben und bereit sind, diese in der konkreten All- 
tagsarbeit der Heime anzuwenden. Ziel dei- Ausbildung ist nicht 
Verunsicherung und Kritik, smdern wirksame Unterstiitzung der 
Heirnerziehung. Dies  ist nicht nur eine quantitative Frage, srmdern 
auch eine qualitative: Hehr Wissen, integrier,teres Wissen und 
Können heisst ebenfalls bessere Hilfe fiir den Benachteiligten. 

Die aange Frage, n b  nicht neue Spannungsfelder auf die Institu- 
tirinen zukommen durch Erzieher verschiedenster Ausbildungsniveaus, 
bleibt bestehen. Wir können wohl unsere Studierenden befähigen, 
Wissen und Können weiterzugeben, ihnen aufzeigen, wie praktische 
Arbeit ebenso vielschichtiges Erfahrungswissen ergeben kann und 
sie schulen in knnstruktiver Teamarbeit. Ob das Ausbildwigsbemühen 
erfolgreich sein wird, hängt vom Arbeitsklima, der Arbeitsorgani- 
sation und nicht zuletzt von jedem Einzelnen ab. 

Aus dem Aufnahmeverfahren hat sich gezeigt, dass alle Studierenden 
im Bereich der spezieller, Erziehungshilfe zu arbeiten gedenken 
und niemand das Keim als krbeitsfeld ausschliesst. Die Kursteil- 
nehmcr aus der Heimpraxis sind gerade aufgrund einer Irmkreten 
Fragestellung im Heim zur  Ausbildung gekommen und möchten auch 
wieder in die Heimarbeit zurück. 

WIX KANN ICH ALS FiliU~TIKEX Alt LIE3 SOZIALPAEDUGOGENAUSBILDUNG 
MITUBEITEXV? 

Die Studierenden sind keine Supererzieher, sondern vorerst An- 
fänger wie jeder andere Praktikant. Ihre schulische Ausbildung 
ist wertlos ohne eine sehr gute Verknüpfung rit d e r  praktischen 
Ausbildung. Wir brauchen Praktilrumsorte mit Praktihmsleitern, 
welche zu ihrem Erfahrungswissen stehen, ihren Umgang mit den 
Sozialbehinderten modellhaft zeigen können und bereit sind, das 
Handeln eines Praktikanten kritiach zu durchleuchten. Sicher gibt 
es zu Beginn sprachliche Verständigungsschwierigkeiten. Im gemein- 
samen Erfahren, in der Arbeit mit dem Klienten bildet sich eine 
neue Verstandigungsrcöglichkeit heraus, die den wertvollsten Teil 
der Ausbildung ercibt, 

Alle Einfühmgskursabsnlventen  müssen ein Heimpraktikum von 
drei Mnnaten absolvieren, wodurch sie das urbeitsf eld "Heim" 
kennenlernen sollen. Diese Erfahrung ist ausschlaggebend, ob sie 
spiiter den Weg wieder ins Heim finden. Zugleich ist es ein grund- 
legender Beitrag zur Ausbildung selber. Sein Fachstudium wird 
davon wesentlich geprägt. Wir suchen deshalb jedes Jahr eine Reihe 
von Praktihmplätzmin Heimen und müssen dabei auch immer wieder 
recht fadenscheinige ribsagen entgegennehmen. 

Für das Ganzjahrespraktikum in der Fachausbildung suchen wir 
Möglichkeiten zwn Einsatz kleiner Praktikantengruppen in geschlos- 
senen Institutionen. Wir möchten mit einigen interessierten Heimen 
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und P r a k t i k w l s l e i t e r n  i n  diesem Zuuariimenhang i n  e ine  i n t e n s i v e r e  
Zusammenarbeit t r e t e n .  Sicher kann e i n  solches Lernjahr i n  iliffe- 
nereri %clmen m i t  w e n i p r  Knmplikatimen erf nlgre ic l i  durchgeführt 
werden; abe r  wir brau-chen auch Heimprojektc .  

A l s  junges 1ZursleitunF:steam v e r f ü q n  wir b i s  j e t z t  über  recht 
wenig Erf ahrunc, was eine Reihe vc)n P rak t ike rn  an Ausbildungsbei- 
t r agen  zu b i e t e n  hatten. Der e i n e  o d e r  andere h a t  vielleicht i n  
den l e t z t e n  Jahren e i n  Spezia1:;cbiet b e a r b e i t e t ,  aus  dem er etwas 
weitergeben könnte. Fiir Hinweise und Anregungen s ind  w i r  sehr 
a f f e n  und dankbar. 

Das Kursleitungsteam der  SPA 

Dezember 76/br 
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nicht auf eine hasuiode eingefuchst zu 
sein, sondern je nach d m  Arbeitsfeld 
neue ArbeitsweEiM zu entwickeln, soii 
dem sozlaIpä&gogen helfe@, Probleme 
~ n d  Gmmnder Teapa(t walwiai- 
netitiadaoCh.Wn wZghalteitl-1 . 
DSF B m f  drn 

nicût bur neu, atz 
feld mw# em a i d  iu du Praxis ge- 
~rayrr definiwt werden, Bstbchri6ndm 
webs haben dann auch die frWh dipki. 
niman dagotien w pu sinem 
delnsa T m  elgentlieh pot ii6 vor- 
S'essirearn staren, Wgs kbiuPre diu 
4- dort mtrrtuhren, wo rlb das 
Praktikunrprojekt begonnen haben. 
Sozialpädagogen wä a u f g d  ihrer 
4usbùdung in der?!& do E e e -  
iungs- und Sotialisaüonspmgramm 
iuszuarbeiten und zusammen mit den 
3etmffenen und ihrer Umwelt (Scbule, 
iebn, Bebürden) duwbufuhnn. 

Ihre Arbeit Mut oleo kelnwwew zu 
temehrten Soziakostea pnâern viel 
!her zum Ab- der Betrauuiyl dutch 
W e  zur Selbsthilfe. (Sie e auch die 
bportage d e r  neue Beni f defi Sozial- 

! 

41 



Zahl der Sonderschüler 
im Steigen begrìf€en 
est. Dem Jahresbericht 1974 des Schul- 
psychologischen und Heilpädagogischen 
Dienstes (SPHD) des Bezirks Pfüffjkon 
ist zu entnehmen, dass die Zahl der 
SchUler, die eine Sonderschulung benö- 
tigen, im Steigen begriffen ist. Als 
wichtiges Ereignis erwähnt der Bericht 
die Schaffung einer Zweigstelle des 
Dlenstes in Effretikon. 

Die besondere Aufmerksamkeit des 
SPHD gilt den Sonderklassen A. In die- 
se Klassen werden diejenigen Kinder 
aufgenommen, die zwar altermässig, 
nicht aber intelligenzmässig schulreif 
sind. Die friihere Praxis, intelligenz- 
schwache Kinder um ein weiteres Jahr 
im Kindergarten zu belassen, hat sich 
l c h t  bewährt. Die Sonderklasse A 
vermittelt den Schulstoff der ersten 
'Klassen in zwei Jahren und bereitet 
das Kind auf den Eintritt in die zweite 
Normalklasse vor. , 

Der Jahresbericht glbt Aufschluss 
über eine Umfrage unter den Lehrkräf- 
ten in Illnau-Effretikon. die das Bedürf- 
nis einer zweiten Sonderklasse A auo- 
weist. Auch die Eröffnung eines Sprach- 
heiikindergartens wird in Effretikon ge- 

Der SPHD hatte sich ausserdem mit 
der Therapie an psychomotorisch ge- 
störten Kindern zu befassen. ïm Schul- 
jahr 3975176 wird sich eine in Ausbil- 
dung befindliche Therapeutin dieser 
Kinder annehmen. Zu einem späteren 
Zeitpunkt soll auch die Frage der fe- 
sten Anstellung einer Therapeutin ge- 
prüft werden. In vier Gemeinden des 
Bezirks sind voll- oder teilzeitlich Lo- 
gopädinnen tätig. 
Lm Berichtsjahr 1974 musste der 

Schulpsychologische und Heilpädagogi- 
s h e  Dienst unter erschwerten Umstän- 
den arbeiten. Der Leiter des Dienstes, 
Schulpsychologe Hans Riiegg, ist ni 
Beginn des Jahres im Alter von 54 Jah- 
ren gestorben. Der Jahresbericht wik- 
àìgt seine grossen Verdienste. 

prllft. I 
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Neue Anlernwerkstätten für behinderte Jugendliche 
gh. Am Ende des letzten Jahres konnten die 

Zürcher Anlernwerkstätten für behinderte Ju- 
gendliche in neue Räume an der Hardturrnsirasse 
171 übersiedeln. Eine kleine Einweihungsfeier 
gab Vertretern des Vereins Zürcher Anlernwerk- 
starten Gelegenheit, das soziale Werk vorzustellen. 
Ziel und Entwicklung aufzuzeigen hatte der bis- 
herige Vereinspräsident Edwin Kaiser übemm-  
men, dessen Amt nun Marcel Meyer übernom- 
men hat. Angestrebtes Ziel ist die Eingliederung 
des geistig Behinderten in die menschliche Ge- 
meinschaft und in den Kreis der tätigen Bevöl- 
kerung. 

Der Referent verwies auf vielseitige Beob- 
achtungeb und Erfahrungen, gewonnen durch 
praktische Arbeit in Soqderkiassen und a i s  Leiter 
des Werkjahrs der Stadt Zorich, sowie auf dit 
Zusmtmenaróeit mit Frau bt.Egg-Beoes, Grün- 
derin der Heilpädagogischen HiWcbuie. m a u s  
ergab sich der Anstoss fur die' Schaffung dei 
Anlernwerkstätten. €&u@ schon hat es sich $e- 
zeigt, dass der geistig Schwache e n s  ist, Arb& 
zu leisten und damit Beachtung, Anerkennung 
und Selbstbestätigung zu €inden. Ersilich mttss 
diese Arbeit den oft @*geh Fähigkeiten da 
Behinderten angepasst sein. Ein systemati8ck ax,@ 

Ordnung, Pünktlichkeit und gutes Benehme 
l!!ttmm "minhg idt aWmew%af A d I m € t  

!-Einenschaften. die in d e b  Adern- & 

sich deshalb auf den Ausbau der Werkstätten, die 
vorerst im Untergeschoss eines Schulhauses und 
dann in der Heilpädagogischen Hilfsschule untet- 
gebracht waren. Aufgenommen werden Schüler 
aus Sonderklassen und Heimschulen sowie Absol- 
venten von Schulen für praktisch Bildungsfähige. 

Wichtig ist die sorgfaltige Abklärung äer Fahig- 
keiten kùnftiger Anlehrlinge>. Nach zwei jähriger 
umsichtig durchgeführter Ausbildung, die mithilft, 
den Jugendlichen mit Bezug auf den Arbeits- 
Charakter zu festigen, bemüht sich die Werk- 
stättenleitung im Einvernehmen mit der Regional- 
stelle der Invalidenversicherung, für  den Behin- 
derten einen Arbeitsplatz in der freien Wirtschaft 
zu finden oder ihn in einem geschützten Betrieb 
unterzubringen. Ailerdings sind heute solche Ar- 
beitsplatze der veränderten Marktlage wegen rarer 
gewotden ais vor kurzem. Wahrend mud seths 
Monaten wird der in der Wirtschaft beschäftigte 
Jugendliche von der Werkstattedeitung betreut. 

Die Ademwerkstätten betreuen zurzeit 36 
Burschen und 12 Mäùchen. Mittagessen und 
Transportkosten gehen auf das lnvalidenkonto. 
An die Ausrichtung 'eines kleinen Azbeifslobnes 
kann vottaut'ig noch nicht geùacht werden. Her- 
gestelit werden unter andmm Mmlagcmbeiten 
für den Elektroappwatebau, AusruStarbeiteh fur 
KartonBgeunteniehmen, Verpackungs-, Abfüii- so- 
k e  S a -  und Drüharbeiten. Voriges Jahr geiáng 
&, f ü r 3 0  aAdehrlmge, nach zweijiihriger Aus- 
tdduífg! Arbeitsgetegeiiheiten verschiedener Art 
zu íinùen. Wik der nexe.Vereinspräsiderq M a p l  
M41Rr - , werden die Jugendlichen von 
viet Lehrmeistern und einer Haushaitiehrerin un- 

"Wtreut. Ihnen steht ein Werkstat- 

h i d  Winkler : w u p ~ M  @ .?&: 
ührung der uier .E&& I We&- 
edene Bearbeitungszweige und 

rmd Aufenthaltsraums betraut. Ver- 
ene Farbakzente vermitteln eine angeùehme 

Abosphare. Die Um- und Ausbaukosten betragen 
an'' ie 700 O00 Franken. Daran beteiligt sind die' 

Sozialaht der Stadt Zürich. Dass ein erfreuliches 
Werk eiltstanden ist, zeigte sich bei einem Rund- 
gang durch die Werkstätten. 

. ,  

Inv a, idpversicherung, Bund, Kanton und das 


